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Wo Achtzigerjahre-Pop  
auf Jazz trifft
Der Verein Jazz Chur lädt am Donnerstag,  
18. November, um 20.15 Uhr in die «Marsöl»-Bar in 
Chur. Angekündigt ist der Anlass «80s Pop meets 
Jazz». Die Musiker Andreas Ebenkofler, Saki Hatzi-
georgiou, Vito Cadonau und Rolf Caflisch inter-
pretieren Songs aus den Achtzigerjahren, darunter 
sind laut Mitteilung Hits wie «99 Luftballons», 
 «Major Tom» und «Sunday Bloody Sunday».  
Der Eintritt zum Konzert ist frei. (red) 

DOMAT/EMS

Joachim Dierauer 
lädt zur Vernissage
In der Galaria Fravi an der Via Fravi 2 in Domat/
Ems findet am Freitag, 19. November, um 19 Uhr  
die Vernissage der Ausstellung «Ei dat ils muments 
da pass lev – Zeiten leichtfüssigen Schritts» statt.  
Zu  sehen sind Werke des Bündner Künstlers Joa-
chim Dierauer, die von Gedichten Arnold Speschas 
inspiriert sind. Die Eröffnung wird von einer Lesung 
und einem Konzert umrahmt. Die Schau dauert bis 
zum 5. Dezember und ist freitags von 18 bis 20 Uhr 
sowie samstags und sonntags von 16 bis 18 Uhr 
 geöffnet. (red) 

CHUR 

Dragica Rajčić spricht  
über ihr Buch «Glück»
Im Rahmen der Lesereise «Schweizer Literaturpreise 
2021» gastiert die Autorin Dragica Rajčić am Freitag, 
19. November, um 19.30 Uhr in der Stadtbibliothek 
in Chur. Im Gespräch mit der SRF-Moderatorin  
Esther Schneider stellt sie ihr Buch «Glück» vor. Laut 
Mitteilung liegt «Glück» in Kroatien, doch der Name 
des Dorfs steht in hartem Kontrast zur Lebenswelt, 
insbesondere jener der Mädchen und Frauen des 
Dorfs. Davon, aber auch von der Kraft und dem Wil-
len zur Veränderung erzählt Rajčić in ihrer eigenwil-
ligen Sprache, die poetisch mit Konventionen bricht. 
Der Eintritt zum Gespräch ist frei. (red)

Sie erforschen das europäische Unterbewusstsein
Das Theater Chur zeigt am Donnerstag das Musiktheater «Verdrängen, verdrängen, verdrängen» der finnischen Performance-Gruppe Oblivia.

Mit ihrer schräg-avantgardistischen 
Kunst ist die finnische Performance-
Gruppe Oblivia um die Tanztheoreti-
kerin und Performerin Annika Tu-
deer laut Mitteilung eine einzigartige 
Erscheinung in der europäischen Per-
formance-Szene. Zu ihrem 20-jährigen 
 Bestehen widmete sich die Truppe im 
vergangenen Jahr dem deutschen 
Wort «verdrängen» in all seinen Be-
deutungen, von Unterdrückung über 
Verzicht bis Vertreibung. Entstanden 
ist dabei das Musiktheater «Verdrän-
gen, verdrängen, verdrängen».

Drei Performerinnen und Perfor-
mer befassen sich in dieser Produk-
tion mit dem kollektiven europäi-
schen Gedächtnis vom frühen 
20. Jahrhundert bis ins Jahr 1989 – als 
sich alles änderte. Gemeinsam mit der 
Stuttgarter Komponistin Yiran Zhao 
entstand ein experimentelles Stück 
Musiktheater in einem für Oblivia ty-

pisch minimalistischen Setting. Der 
Soundtrack zu diesem Abend reicht 
von U- bis E-Musik, von Schlagern bis 
zu zeitgenössischer Musik. «Verdrän-
gen, verdrängen, verdrängen» besinge 
das Verborgene und Vergessene, das, 
was vom Kulturerbe ausgeschlossen 
werde, heisst es in der Mitteilung wei-
ter. «Es erforscht auf  humorvolle Art 
das kollektive euro päische Unterbe-
wusstsein und den menschlichen 
Geist und taucht ein in gemeinsame 
Erinnerungen und Er lebnisse.»

Am Donnerstag, 18. November, 
zeigt Oblivia seine Produktion «Ver-
drängen, ver drängen, verdrängen» im 
Theater Chur. 

Zahlreiche «Kollaborateure»
Oblivia wurde im Jahr 2000 gegründet 
und kreiert seither Performances aus 
Bewegung, Tanz, Sprache, Klang, Licht 
und Gesten. Die Performances von 

Oblivia entwickeln eine Atmosphäre 
von non chalanter Vitalität, während 
sie gleichzeitig fast  philosophischen 
Fragen nachgehen. Das Kernteam mit 
Annika Tudeer und  Timo Fredriksson 

wurde im Laufe der Jahre durch zahl-
reiche Partnerinnen und Partner, 
 «Kollaborateure» und neue Kompa-
niemitglieder erweitert oder ange-
passt. Diese schliessen sich dem künst-

lerischen Netzwerk von Oblivia in 
unterschiedlicher Nähe und Regel-
mässigkeit an. 

«Die Kompanie hat eine spezifische 
Arbeitsethik der Offenheit und Zu-
sammenarbeit entwickelt, die es er-
möglicht, jeden Produktionsprozess 
als eine gemeinsame Reise ins Unbe-
kannte zu betrachten», heisst es in der 
Mitteilung. Oblivia wendet sich dabei 
in den vergangenen Jahren immer 
mehr dem Musiktheater zu. Ein Bei-
spiel  dafür ist «Verdrängen, verdrän-
gen, verdrängen», das 2020 beim Eclat-
Festival für Neue Musik in Stuttgart 
uraufgeführt wurde. (red)

«Verdrängen, verdrängen, 
verdrängen». 
Donnerstag, 18. November, 
19.30 Uhr. Theater Chur. 
Reservation: www.theaterchur.ch.

Reise durch die Zeit: Alice Ferl (links), Annika Tudeer und Timo Fredriksson von der 
Performance-Gruppe Oblivia tauchen ein in gemeinsame Erinnerungen.  Bild Saara Autere 

Wie sich Zilla Leutenegger 
ihre Kunst erarbeitet 
Nach der Premiere in Zürich ist der Film «Zilla» von Iwan Schumacher auch in Chur gezeigt worden. 
Er zeichnet ein spannendes Bild der Bündner Künstlerin Zilla Leutenegger. 

von Maya Höneisen

D iesen Sommer zeigte 
die international 
 bekannte Künstlerin 
Zilla Leutenegger 
ihre Werke erstmals 

in einer Einzelausstellung im 
Bündner Kunstmuseum in Chur. 
Ihre spielerische Art, unterschied-
liche Techniken wie Zeichnung, 
 Videoprojektion, Monografie und 
Wandmalerei miteinander zu ver-
binden, berührte und verzauberte 
das Publikum. Manches Mal blitzte 
der Schalk auf, wenn sich in einer 
ihrer Arbeiten, vom Betrachter 
gänzlich unerwartet, Figuren 
plötzlich bewegten. 

Während dreier Jahre hat der 
Zürcher Regisseur Iwan Schuma-
cher die aus Graubünden stam-
mende  Leutenegger filmisch be-
gleitet. Den Fokus legte er auf die 
Entstehung von drei Kunstwerken 
für die Churer Ausstellung mit 
dem Titel «Espèces d’espaces». Am 
Montag wurde  «Zilla» in Anwesen-
heit der Künstlerin, Iwan Schuma-
cher und Stephan Kunz, dem 
künstlerischen Direktor des Bünd-
ner Kunstmuseums, im Churer 
 Kinocenter gezeigt. 

Die Ausstellung choreografiert
Sie solle doch ein bisschen wir-
beln, schlägt Schumacher vor. Im 
schwarzen Kleid tanzt Leuteneg-
ger daraufhin um die eigene Ach-
se. Die Filmaufnahmen sollen zur 
Kunst werden. Die Konturen der 
tanzenden Frau werden auf 
Zeitungs seiten gedruckt. Die Su-
che nach der Form fasziniere sie, 
 erklärt Leutenegger im Film. Ganz 
besonders dann, wenn die Zeich-
nung etwas Wesenhaftes erhalte. 

Dieses Zarte und Leise hat 
Schumacher in seinem Porträt ein-
gefangen. Mit der Kamera begleite-
te er Leutenegger in die Stein-
druckerei Wolfensberger, wo ihre 
grossflächigen, farbigen Mono-
typien entstehen. Er war mit ihr 
unterwegs im Bergell, wo sie für 
die Biennale Bregaglia Sgraffiti in 
Putz ritzte. Im Bündner Kunst-

museum zeigt der Regisseur das 
durchdachte Arbeiten der Künstle-
rin am Modell und beim Aufbau 
der Schau. «Jede Ausstellung ist 
wie eine Choreografie», sagt sie. 
«Es gilt zu überlegen, wie sich der 
Besucher darin bewegt.» Zilla 
rückt ein Piano zurecht, auf dessen 
Schatten eine Hand spielt, eben-
falls als Schatten. Sie stehen für 
Vater und Mutter. Die dritte Posi-
tion besetzt die Künstlerin  selber.  

Zur Ausstellung in Chur gehör-
te auch «Zilla Gorilla», der Affe, 
der im letzten Raum unter die 
Treppenstufen kauerte, sichtbar 
nur durch einen Türspalt. Die 
 Kamera begleitet die Künstlerin 

im Kostüm, filmt, wie sie sich dar-
in bewegt. «Er hat etwas Trauriges, 
Zurückgezogenes», erklärt sie. 
Und: «Ich finde es schön, dass der 
Kostümierte eine Frau ist.» 

Viel Persönliches steckt in die-
sem Film, der grosse Gesten weg-
lässt und sich der Person und 
Künstlerin  Zilla Leutenegger sensi-
bel und leise nähert.  

Ein drittes Auge
Im Anschluss an die Filmvor-
führung moderierte Kunz ein Ge-
spräch mit Leutenegger und Schu-
macher. Die erste Arbeit von Zilla 
Leutenegger habe er im Jahr 2008 
gesehen, erst zehn Jahre danach 
ihre Monotypien, erklärte Schuma-
cher. Daraufhin habe er sie für den 
Film angefragt. Leutenegger ant-
wortete auf die Frage, wie die An-
frage für sie gewesen sei: «Ich ha-
be gedacht: Das fragt mich jemand 
wahrscheinlich nur einmal in mei-
nem Leben und habe zugesagt.» 
Schumacher sei wie ein drittes 
 Auge gewesen, über das sie Dis-

tanz erhalten habe zu ihrem 
Schaffen. Eine, die sie selber wei-
terbringe, erklärte sie weiter. Na-
türlich seien damit auch Ängste 
verbunden gewesen. Sie habe des-
halb den Film als Erste gesehen, 
um entscheiden zu können, was er 
brauche und was Seelenstriptease 
sei. 

Auf die Frage nach seiner Her-
angehensweise an einen solchen 
Film antwortete Schumacher: «Ich 
weiss nie, worauf ich mich einlas-
se und ob es gelingt.» Es  könne 
auch passieren, dass es nicht funk-
tioniere. Abschliessend fragte 
Kunz die Künstlerin, ob der Film 
ihren Alltag zeige. Worauf Leuten-
egger erwiderte: «Ja, schön, dass 
man sieht, dass so viele Leute mit-
arbeiten, die ihr Handwerk 
 beherrschen.»

«Zilla». Ab Mitte Dezember  

ist der Film abrufbar unter  

de.cinefile.ch. Mitte Januar  

zeigt ihn SRF in der Sendung 
«Sternstunde Kunst». 

Drei Sichtweisen auf ein Werk: Stephan Kunz (links), Zilla Leutenegger und Iwan Schumacher präsentieren im Churer 
Kinocenter den Film «Zilla».  Bild Olivia Aebli-Item 

Dieses Zarte  
und Leise hat 
Schumacher in 
seinem Porträt 
eingefangen.


